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THEMA

WIKILEAKS-Enthüllungen zu Cuba veröffentlicht
Yoani Sanchez und das

Obama-Interview

Jetzt, da Wikileaks sich entschieden hat,
allen freien Zugang zu seinen Kabeln zu
gewähren, ohne die Vorzensur der fünf
großen Tageszeitungen, die es damals aus-
gewählt hatte, erfahren wir interessante
Neuigkeiten über Cuba. Zum Beispiel die,
dass das Interview der cubanischen Blog-
gerin Yoani Sánchez mit Präsident Barack
Obama eine Farce war. In Wirklichkeit
wurde es in der diplomatischen Vertretung
der USA in Havanna von einem dort ange-
stellten Funktionär zusammengestellt.               
Damals wurde dieses „ Interview“  zu einer
Art „Ritterschlag“  für besagte Bloggerin,
die 2007 dank der vereinten Unterstützung
von mächtigen Medien wie der Agentur
Reuters, des Pressekonzerns Prisa und der
Zeitschrift „Time“  zu einer international
bekannten Person aufgebaut worden war.
Dieser Skandal, der vollkommen von den
Medien verschwiegen wurde, hat jedoch
nicht verhindert, dass Yoani Sánchez
weiterhin lukrative Verträge bekommt.                     

Geldregen für die
„ Damen in Weiß“

Zwei Kabel von Wikileaks enthüllen die
Geldforderungen durch den Chef der US-
Interessenvertretung in Havanna Jonathan
Farrar für die Gruppen in Cuba, die von der
US-Regierung unterstützt werden.                              
Aus einem Kabel vom 31. Juli 2008 geht
hervor, dass 5.000 Dollar für die Chefin der
„Damen“ Laura Pollan angefordert werden.
Weitere für eine Person namens Roberto de
Miranda, die wie es dort heißt, auch Geld
von „befreundeten Botschaften“  bekom-
men habe.                                                                  
Ein weiteres Kabel vom 15. September
2008 enthält die Forderung von 5.000 Dol-
lar an Marta Beatriz Roque und Vladimiro
Roca. Hier erscheint auch der Name von
Elizardo Sánchez.                                                  

Elizardo Sánchez und seine L iste von
„ politischen Gefangenen“

Nachdem Cuba alle diejenigen frei gelas-
sen hat, die mit dem Geld der USA die
cubanische Regierung stürzen sollten und
deswegen bei uns als „politische Gefan-
gene“  bezeichnet worden waren, sahen sich
die Leute in einer verzwickten Situation.
Wessen Freiheit sollte man jetzt fordern?
Elizardo Sanchez hatte da gleich eine Idee.
Eine neue Liste musste her. Die überreichte
er auch bald der in Cuba akkreditierten
Presse. Allerdings sorgte die Liste für gro-
ße Heiterkeit. In dem Wissen, dass man
gegen Cuba mit jedem Schwachsinn Punk-
te sammeln kann, machte er sich mit dem
Sammeln der Namen nicht wirklich viel
Mühe.
Unter den „Opfern der Menschenrechte“  in
Cuba erscheinen so Boris Iván, ein bolivi-
anischer Fußballstar und vier Spielerinnen
der Volleyball-Nationalmannschaft Perus.
Besonders originell aber ist die Aufnahme
von Dionisio Acalá-Galiano in die Opfer-
liste der cubanischen Regierung. Dionisio
Acalá-Galiano wurde 1760 in Cordoba in
Spanien geboren und wurde dort als Maler
bekannt. Zu ihm heißt es in der von
Sánchez zusammengestellten Liste: „Fest-
genommen und zu einer Polizeistation
gebracht, wo er bedroht und seiner
Arbeitsdokumente beraubt wurde“ .                              

Die kleine Flamme, die das Feuer
entzündet ...

Nun hatten die „Dissidenten“  in Cuba
schon immer ihren Unterhaltungswert, aber
gerade in der aktuellen Situation darf man
ihre Rolle nicht unterschätzen. Die „Damen
in Weiß“ , die das Mitleid der Welt erwek-
ken sollten, weil ihre Familienangehörigen
angeblich als politische Gefangene inhaf-
tiert waren, müssen sich umorientieren.
Alle sind jetzt frei, aber man will
schließlich nicht arbeitslos werden und die
eigentliche Rolle ist ja die eines Agent
Provocateur – da ist es herzlich egal, wa-
rum man auf der Straße läuft. Diese Damen
versuchen einen wirklich schwerwiegenden
Zwischenfall zu provozieren, einen Vorfall,
der dafür herhalten könnte eine „humanitä-
re“  Invasion zu fordern. Daran arbeiten sie
und Yoani Sánchez mit aller Kraft. Die
angeblich brutale Attacke durch die Polizei,
die Yoani auf Krücken gehen ließ, aber
wundersamer Weise nicht einen blauen
Fleck zurückließ, war ein erster Versuch.
Der angebliche Tränengasangriff auf die
„Damen in Weiß“  ist ein weiterer. Dies soll
der Welt vorspielen, dass die „Opposition“
unterdrückt wird und wir wissen ja, wenn
die Welt das lange genug erzählt bekommt,
was dann passiert.                                      
Wir wissen, dass die cubanische Polizei
noch nicht einmal Tränengas besitzt und
was die ganzen Aktionen bis jetzt letzt-
endlich ins Leere laufen lässt, ist die feh-

lende Macht der Bilder.                                               
Obwohl immer massenweise Presse bei
diesen Provokationen vorhanden ist, gibt
seit über 50 Jahren kein Bild von Polizei-
Brutalität, ganz einfach weil es keine gibt.
Aber man stelle sich nur mal einen
Polizeieinsatz vor, wie er in unseren
Ländern an der Tagesordnung ist. Die
NATO wäre schon unterwegs.                                              
Eine der Damen sagte den Medien in Mia-
mi: Die Damen in Weiß können die kleine
Flamme sein, die das große Feuer in Cuba
entzündet.
Aus Washington fordert dann auch gleich
die republikanische Kongressabgeordnete
und Vorsitzende des Außenpolitischen Aus-
schusses im US-Repräsentantenhaus für
Cuba eine „Lösung“  wie für Libyen, mit
Nato-Truppen und UNO-Resolutionen zur
Intervention.

Dazu passt auch eine neue Kampagne in
Facebook. Dort wurde ein Debattenforum
mit dem Titel „Die Cubaner fordern die
Intervention der UNO in Cuba“  geschaffen.
Dort wird allen cubanischen Journalisten
gedroht, sie müssten sich vor inter-
nationalen Gerichten verantworten.
Unter Verletzung der rechtlichen Bestim-
mungen von Facebook haben sie Hunderte
von Leute in ihre falsche Liste aufge-
nommen, ohne sie zu fragen, darunter auch
diverse cubanische Presse- und Informa-
tionsmedien. Namen wie Graciela Ramirez
und Alicia Jrapko stehen darin, beides
Kämpferinnen für Cuba und für die
Befreiung der Cuban Five. Auch Cuba sí
Berlin ist darin enthalten.                                                             

R. F., Cubadebate, Rebelion                                                             

Die Damen können das Flämmchen sein,
das die Kerze anzündet ...

Die gemeinsamen Träume von der
„ Zukunft Cubas“

Wie aus Dokumenten hervorgeht, die mit
Hilfe einer Petition aufgrund des Gesetzes
der Informationsfreiheit freigegeben wur-
den, besteht eine enge Verbindung
zwischen der US-Regierung und den
Journalisten in Miami. Die Papiere zeigen,
dass die Journalisten in Miami von der US-
Regierung bezahlt wurden, damit sie wäh-
rend des Prozesses gegen die Cuban Five
eine Hetz- und Lügenkampagne initiierten.
Wie bekannt, sitzen die 5 Cubaner seit 12
Jahren nach einem Prozess jenseits aller
Rechtsstaatlichkeit in Gefängnissen der
USA, weil sie versuchten, Terrorangriffe
gegen Cuba zu verhindern.                                          
Mehr als 2.200 Seiten Vertragstext zwi-
schen Journalisten aus Miami und Radio
und TV Martí wurden freigegeben. Daraus
geht hervor, dass die US-Regierung durch
ihre offizielle Propaganda-Agentur BBG
heimlich prominente Journalisten bezahlte,
damit sie die Medien mit provozierenden
und schädigenden Berichten über die Fünf
füllten. Weitere Dokumente werden ange-
fordert.
R. F., Granma                                                                          
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Er war einer der
Militärs, die Raúl Castro
am nächsten standen, seit
der Guer illa in den 50ern

Julio Casas Regueiro starb am 3. Sep-
tember im Alter von 75 Jahren an einem
Herzinfarkt. Er war Verteidigungsminister,
seit Raúl Castro 2008 zum Präsidenten
gewählt wurde, und leitete die militärische
Unternehmenskooperative. Er war der ein-
zige, der die außerordentliche Fähigkeit
besaß, den ökonomischen Entscheidungen
Raúl Castros erfolgreich zu widersprechen.
Raúl Castro sagte über ihn: „ Ich, der ich
fast alle Generäle der Streitkräfte kritisiert
habe und mich selbst auch, ich erinnere
mich nicht, in den letzten 50 Jahren jemals
eine wesentliche Kritik am Compañero
Julio Casas gehabt zu haben, außer, dass er
sehr geizig ist.“                                                  
R. F., Granma                                                                    
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